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wieder zu guten Formen gekommen ist. Neben dam Wohnhaus sind dann auch Skihütten und
Ferienheime abgebildet und, wofür man besonders dankbar ist, Gartenlauben, Zäune und anderes
Kleinzeug. Das eigentliche Bauernhaus ist hingegen wenig berücksichtigt.

Ein Buch zu ernstem Studium brauchbar. Neben den Abbildungen stehen immer die Pläne,
Schnitte und die Einzelheiten der Konstruktion.

Dasselbe gilt auch für das von Julius Kempf herausgegebene Buch. Man kann es bedauern,
dass man sich nicht auf ein einheitlicheres Gebiet, etwa auf die Alpenländer, beschränkt hat, wobei
eine schönere Einheitlichkeit herausgekommen wäre, und die grosse Lehre, dass man sich bei
Neubauten den Erfahrungen der Alten anpassen soll, ein klareres Gesicht bekommen hätte. So
sind leider gerade von jenen Häusern, die sich alpiner Form nähern, einige recht unbedeutend in
ihrer Erscheinung. Und ein unerfreuliches Bild kommt immer heraus, wenn man eine Siedelung
aus Kleinhäusern erstellt, alle gleich, alle in einer geraden Reihe und gleich weit voneinander
entfernt, eine Folge des fast noch nirgends überwundenen Irrtums, dass die Strasse herrscht und der
Wohnbau sich ihr fügen muss. Immerhin sind auch in diesem Buch weitaus die meisten Beispiele
gut, und man kann vieles aus ihnen und aus der fachmännischen Art, wie sie dargestellt sind, lernen.

Bei den Beispielen von Bauernstuben, die das Buch von Döllgast bringt, sagt sich der
Schweizer öfters: Becht gut, aber zu bayrisch, für uns nicht zu gebrauchen. Die Kuppelöfen aus
Putz mit den eingedrückten Rundkacheln kommen zwar bei uns auch im Toggenburg vor,
Kölschvorhänge sieht man mitunter auch bei uns; manchmal ist es gar nicht leicht zu sagen, worin das
Bayrisohe besteht, man fühlt es vor allem. Ganz ausgezeichnet ist die Einführung, die Döllgast zu
dem Buch geschrieben hat; nicht nur Kenntnisse stellt man hier fest, sondern eine künstlerische
Ueberzeugung und Sicherheit, die einem wohl tut. Es ist hier wirklich nicht mehr die
Theaterbauernstube gemeint, wie man sie früher in den reichen Villen zum hemdärmeligen Biertrinken
eingerichtet hat, mit einer Kegelbahn, wenn Geld und Platz reichten, sondern die Stube, in der
eine Bauernfamilie wirklich leben kann oder eine städtische, die sich zeitweilig aufs Land zurückzieht,

wenn sie von der Stadt die Nase voll hat. A. B.

^tiuae über bas lltftaumnn von Hivcfytn

Es gibt Barockkirchen von reinem, fast etwas kreidigem Stuckweiss. Ihre weichen Ornamente
spielen wundervoll im Licht, sie ertragen gut zwei Jahrhunderte Staub und feuchten Dunst, und
die Bewegtheit ihres Raumbildes ist oft zauberhafter als in den Kirchen mit bunten Marmorpfeilern,
bemalten Gewölben und viel Vergoldung.

Und da kommt dann einer und glaubt, dieses kreidige Weiss sei nichts als Armut, und der
alte Baumeister hätte es gewiss anders gemacht, wenn es nicht an Geld gefehlt hätte. Da muss dann
mindestens statt des Weiss ein Elfenbeinton her und die Stukkaturen müssen vergoldet werden.
Oder die Gewölbefelder werden rosa und hellblau getündht oder etwas ähnliches. Und schon ist
der männliche Ernst, die Grösse des barocken Raumes verschwunden, und das Licht hat seine
Feinheit verloren. Die Kirche wird unecht. Wie wenn ihr Plan erst vor zwei, drei Jahren aus der
Schublade eines Architekten, der alles kann, hervorgeholt worden wäre.

Denn vor allem geht eines nicht an: dem alten Baumeister Absichten zu unterschieben, die
er nicht gehabt hat. Seine Empfindung für das richtige Mass, die können wir nachprüfen. Aber
überschreiten dürfen wir sie nie.

#

Sehr richtig wirken oft in alten gotischen Kirchen Barockaltäre, die sich durch hohen, steilen
Aufbau trefflich in den hochragenden Raum hineingefunden haben. Ueberhaupt wirkt alles in
gotischen Kirchen, was echt ist: stamme es aus welcher Zeit es wolle. Nur Eines verträgt der gotische
Raum nicht: neugotische Altäre in sauberer Schreinerarbeit, mit süssen Bildern, die vor Mittel-
mässigkeit strotzen.

Aber die Stileinheit? Gotisch muss doch zu gotisch, usw.? Nein, echt muss zu echt: alles
andere zählt nicht. A. B.

REDAKTION: DR. ALBERT BAUR, RIEHEN BEI BASEL, MORYSTR. 4a, TELEPHON 25.648

wisäsr xu guteu Lormeu gekommeu ist. Nsben äsiu Wodudaus siuä äsnn suok LKidütten uuä
Leriendsims sbgobiiäst uuä, wokür msn besonäsrs äsnkbar ist, Lartenlaul>su, x^suns uuä snclsres
Xlsinxsug, Das sigentliods Lsuerubsus ist bingegen wsnig bsrüoksiodtigt.

Lin Luod xu erustsm Ltuäium brsuodbsr. Nsbsn äsu Abbiiäungen stsdsn immer äis Lläns,
Lodnitts uuä äi« Linxsldoiten äsr Konstruktion.

Osssetbs gilt suob kür äs.« vou Julius Lempk Kersusgegsbene Luod. Nsn Ksnn ss beclsuern,
ässs man siok niodt auk siu eindeitlicdsrss Lsbist, stws auk äis Alpenlänäsr, besodränkt bat, wobsi
sius sodönors LindsitliedKeit KersusgsKommen wärs, uuä äis grosse Ledre, äass ruau sied Ksi
Neubauten äeu Lrksdrungen äer ^Iten anpassen soii, eiu Klareres Lesicdt bekommen Kätts, Lo
sinä leiäer gerscle von jenen Häusern, äis sied alpiner Lorin näksrn, einige reckt uubeäsutsnä in
ikrsr Lrsobeinung, Lnä ein nnsrkreuliobes Lilä Kommt iininsr Keraus, wenn man eine Lisäetung
aus Kloinbänsern erstellt, alle gleiok, alle in siner geraäen LsiKs nnä gleiok weit voneinsncker sut-
kernt, sins Lotge äes last nook nirgenäs überwuuäeuen Irrtums, äass äie Ltrasse KerrsoKt unä äer
WoKnbsu siok ikr Ligen muss, ImmerKin sinä auok in äissem Lued weitaus äie meisteu Leispiele
gut, unä man Kann vislss aus ibnsn nnä aus äer kaokmännisoken Art, wie sie äargesteltt sinä, lernen.

Lei äsn Lsispielen vou Lausrustubsn, äie äas Luob vou Oöitgast dringt, sagt siod äsr
LcKweixsr ökters: LsoKt gut, aber xu bsvrisok, kür uns nicbt xu gsbrauoben, Ois Luppelöksu sus
Lutx mit äsn singsärüokten LuuäKaobslu Kommen xwar bei uus aueb im Poggenburg vor, Lölsob-
vorbänge siedt man mitunter suok dei uns; manokmal ist ss gar niokt leiokt xn sagen, worin äas
ösvrisobe bestekt, man küklt es vor allem, Lanx ansgexeioknst ist äie LinküKrung, äis Oöllgast xu
äsm LuoK gssedrisbeu Kst; niokt nur Lenntnisss stellt man Kier ksst, sonäsrn sins KUnstlsriseds
Lsberxengung unä Lioderdeit, äis sinsm wodl tut. Ls ist Kisr wirklied niodt mskr äis IKester-
bausrnstube gemeint, wie man sie krüker in äeu reioken Villen xum Ksmckärmeligsn LisrtrinKen
eingsricdtet Kst, mit siner Kegslbabn, wsnn Lslä nnä LIatx reiokten, sonäern clis Ltube, in äsr
eins öauerukamilis wirkliob Isbsn Kann oäsr eins stäätisobe, äie sieb xeitweiiig auks Lsnä xurüok-
xisbt, wenn sis von äer Ltaät äie Nase voll dat. A, L.

Etwas über das Restaurieren von Rirchen

Ls gibt LarooKKirodsn von rsinsm, last etwas Kreickigem LtuoKweiss. Ikre weiodeu Ornsmenw
spielen wunckervoli im LioKt, si« ertragen gut xwei FsKrKnnäsrts Ltaub unä keuokten Lunst, unä
äis SewsgtKsic ibres Laumbilckss ist okt xanksrkskter sls in äsn KircKen mit bunten Narmorpkellern,
bemalten Lswölbsn uuä viel Vergoldung.

Lnä äs Kommt äann sinsr unä glaubt, äissss Krsiäigs Weiss sei niokts sis Armut, nnä äer
alte Lanmsister Kätts es gewiss sväers gemsokt, wenn ss niokt sn Lslä gsksblt bstte, Ls muss äsnn
ininäestens ststt äes Weiss sin LIksubeiuton Ksr uuä äis LtuKKstursu müssen vergoläet weräen,
Oäer äie Lswölbekelcksr weräsn ross uuä Ksllblsu gstünodt oäer etwas äkoiicdes. Lnä sckon ist
äsr msnnlicde Lrnst, äis Lrösse äss bsrooken Lsnmss versokwuuckeu, uuä äss LioKt Kst seine
Leindeit verloren. Lis LiroKs wirä unsokt. Wis wenn ikr LIan srst vor xwsi, ärei FsKien aus äer
LoKudlscls siuss AroKiteKten, cker alles Kanu, KsrvorgsKolt woräeu wsre.

Osnn vor slism gsbt sinss niobt sn: cksm siten Lsumeister Absiodtsn xu untsrsckisbsu, ckis

sr nickt gsksbt Kst. Leine Lmpkinckung kür ckss rioktige Nsss, ckie Können wir usodprüken. Aber
übersodrsiten ciürken wir sie nie.

Lodr ricdtig wirken okt in sltsv gotisodsn Xiroden LsrooKsltsre, ckis sied ckurod Koken, steileu
Aukbsu trekktick in cken KocKrsgencken Laum Kineingskuncien Kaden. LsberKaupt wirkt alles in
gotisoksn LiroKon, wss sokt ist; stsmms ss aus wsloksr x^sit es wolle. Nur Lines verträgt cker gutisede
Laum niodt: neugotisodo Altäre iu sauberer Lobrsiuerarbeit, mit süsseu Liläern, äis vor Nittel-
mässigkeit strotxsn.

Absr äis Ltileindeit? Lotisod muss äook xu gotisok, usw.? Nein, sokt muss xu eokt; alles
suctore xädlt niodt. ö.
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